
32 Hunziker-Areal Zürich – die bessere Vorstadt? TEC21 13–14/2015

gedämmten Backsteinen erstellt. Zwei weitere sind 
Vertreter des mehrgeschossigen hybriden Holzbaus.  
Und der Rest besteht aus konventionellem Mauerwerk 
mit verputztem Wärmedämmverbundsystem (vgl. 
TEC21 44/2014). 

Was trotz grosser Vielfalt in Gestaltung und 
Bautechnik für alle äusserst kompakten Häuser fast 
gleich gut funktioniert, sind der hohe Energieeffizienz-
standard und das Bemühen, ökologisch-rationell zu 
bauen. Die Bilanzwerte aus dem Vorprojekt weisen da-
rauf hin, dass sowohl der Aufwand für den Heizener-
giebedarf als auch derjenige für die graue Energie gering 

sind. Eine Verifizierung der Kenngrössen steht noch 
aus; ein vom Bund mitfinanziertes Evaluationsprojekt 
soll in den nächsten Jahren zusätzliche Daten aus dem 
Betrieb liefern. • 
 
Paul Knüsel, Redaktor Umwelt/Energie

Anmerkung

1 Wohnqualität als Reformarchitektur, Vortrag von 
Miroslav Šik, Professor für Architektur und Entwurf, 
Departement Architektur, ETH Zürich, ETH-Wohnfo-
rum 2007.

Mehr als eine Schicht
Das Haus G am Hunziker-Platz ist das 
grösste Gebäude in der Schweiz, das mit 
Dämmbetonwänden gebaut worden ist. 
Zur Realisierung wurden die bauphysi-
kalischen und statischen Grenzen aus-
gelotet. Welche Lehren können Planer 
und Bauherren daraus ziehen? 

Dämmbeton ist ein Sammelbe-
griff unterschiedlicher Rezepturen, die 
je nach Hersteller zum Erreichen der 
gezielten Dämmwerte gewählt werden. 
Als isolierender Zuschlagsstoff wird 
Schaumglasgranulat, wie bei Haus G, 
oder Blähton verwendet. Zur Qualitäts-
sicherung wurden die Bauteile wie üb-
lich mit einem Hersteller geplant und 
anschliessend nach Eigenschaften aus-
geschrieben, die in der Regel nur vom 
selben Hersteller erfüllt werden können. 
Immerhin sind die auf diese Weise aus-
geschriebenen Betone zertifiziert, was 
zur Akzeptanz bei der Bauherrschaft 
deutlich beiträgt. Die Kubikmeterpreise 
betrugen circa 800–900 Fr./m3. 

Ohne Kerndämmung
Aus bauphysikalischen Gründen wer-
den Dämmbetonwände meist mit dazwi-
schenliegendem Kerndämmsystem 
(KDS) ausgeführt. Der Reiz zum mono-
lithischen Bauen führte jedoch die pool 
Architekten auf dem Hunziker-Areal – 
ähnlich wie Bearth und Deplazes beim 
Haus Meuli (2001) oder Patrick Gart-
mann für sein Haus (2003) – zur ein-
schichtigen Bauweise. Dies war nur 
möglich, weil der Nachweis des Ener-
gieverbrauchs (gemäss SIA 380/1) für 
das gesamte Areal zu erbringen war. 

Erwähnenswert ist die Tiefen- 
hydrophobierung, eine zweite Schicht, 
die im Diskurs der monolithischen Bau-
weise zu selten thematisiert wird. Die-
ser Witterungsschutz minimiert die 
Verschmutzung sowie die Karbonatisie-
rung des porösen Betons und verhin-
dert, dass die Isolationswirkung infolge 
hoher Betonfeuchtigkeit entfällt. Die 
Hersteller dieser Schicht geben in der 
Regel eine 15-jährige Garantie, nach der 
die Fassade erneut behandelt werden 
müsste. Ohne periodischen Unterhalt 
trägt die Bauherrschaft das Risiko 
frühzeitiger Bewehrungskorrosion und 
niedrigerer Dämmeigenschaften.  

Von der Statik zur Baustelle
Zurzeit sind zwei Festigkeitsklassen 
(LC8/9 und LC12/13) auf dem Markt er-
hältlich. Statisch bedingt mussten die 
44–80 cm mächtigen Aussenwände der 
ersten drei Stockwerke der höheren Fes-
tigkeitsklasse entsprechen. Darüber 
kam die niedrigere Klasse mit besseren 
Dämmwerten zum Einsatz. Infolge von 
Vertikallasten und lokalen Horizontal-
lasten wurde die Druckfestigkeit der 
Aussenwände bereits erreicht. Um 
Schwindrissen in den bis 35 m langen 
Wänden vorzubeugen, erhielten die Bau-
teile 194 kg Stahlbewehrung pro m3 Be-
ton anstatt 100 kg/m3 in konventioneller 
Bauweise. Der zähflüssige Frischbeton 
konnte nur schwer eingebracht werden, 
was zu einigen Kiesnestern führte. Sie 
wurden nachträglich freigespitzt und 
mit Dämmmörtel reprofiliert, um der 
Sichtbetonqualität zu genügen. Dank 
LC8/9 und der zunehmenden Erfahrung 
des Baumeisters wurde das Problem  
ab dem 2. OG entschärft. Der einfache 
Wandaufbau wirkte sich günstig auf 
die Bauzeit und -logistik aus.

Nach einigen Erfolgen im Ein
familienhausbau mit Dämmbeton stellt 
dieses Pionierprojekt einen Durch-

bruch im Bereich grossmassstäblicher 
Bauvorhaben dar. Hier konnten jedoch 
die widersprüchlichen Anforderungen 
an Statik, Bauphysik, Dauerhaftigkeit, 
graue Energie und Ästhetik mit der mo-
nolithischen Bauweise leider nicht opti-
mal gelöst werden. Die Frage bleibt offen, 
ob dies am Material, am Entwurf oder 
generell an dieser Bauweise liegt.  (te)

Westfassade des Hauses G (links). Querschnitt durch die Fassade 3. OG (rechts).
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